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Im Jahr 2000 stellten die damals 189 

Mitgliedstaaten der Vereinten Nationen ge-

meinsam eine globale Entwicklungsagenda 

auf, für die acht Ziele (engl. Millennium De-

velopment Goals – MDGs) formuliert wur-

den. An erster Stelle steht die Beseitigung 

von Hunger und extremer Armut. Weitere 

Ziele sind die allgemeine Grundschulbil-

dung, die Gleichstellung der Geschlechter 

und Verbesserung der Gesundheit von Müt-

tern und Kindern sowie die Bekämpfung von 

HIV/AIDS und anderen Krankheiten. Hinzu 

kommen die Sicherung der ökologischen 

Nachhaltigkeit sowie der Aufbau einer inter-

nationalen Entwicklungspartnerschaft. Diese 

Oberziele wurden mit konkreten Vorgaben 

gefüllt, die es bis 2015 zu erreichen gilt. 

Eine der ehrgeizigsten Zielsetzungen war 

es dabei, im Vergleich zu 1990 den Anteil 

der Bevölkerung unterhalb der Armutsgren-

ze von einem Dollar pro Tag (mittlerweile 

1,25 Dollar) zu halbieren. China erreichte 

2005 als erstes Entwicklungsland dieses 

Ziel und hat auch in vielen anderen Berei-

chen der Agenda beachtliche Erfolge vor-

zuweisen. Gleichzeitig steht die Volksrepu-

blik vor großen wirtschaftlichen, sozialen 

und ökologischen Herausforderungen.  

Im Folgenden wird ein Überblick über die 

Fortschritte Chinas bei der Umsetzung der 

MDGs in den Bereichen Armutsminderung, 

Bildung und Umwelt gegeben sowie aktuelle 

und zukünftige Probleme diskutiert. Der 

Schwerpunkt liegt bewusst auf diesen The-

men, da hier die größten Herausforderun-

gen für eine ausgewogene und nachhaltige 

gesellschaftliche Entwicklung liegen. Des 

Weiteren wird Chinas internationale Ent-

wicklungszusammenarbeit sowie die Stand-

punkte und Initiativen des Landes in der 

Gestaltung der Entwicklungsagenda nach 

2015 beleuchtet, bevor ein Ausblick auf 

zukünftige Entwicklungen gegeben wird. 

 

I. Zur Umsetzung der Millenniumsziele  

 

Armutsminderung (MDG 1) 

 

Zwischen 1990 und 2012 fiel laut einem 

gemeinsamen Bericht des chinesischen 

Außenministeriums und der Vereinten Nati-

onen die Zahl der Personen, die nach den 

Richtlinien der chinesischen Regierung in 

extremer Armut leben, von rund 60 Prozent 

der Bevölkerung auf rund 7,3 Prozent, d.h. 

weit mehr als eine halbe Milliarde Menschen 
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konnten aus der Armut gehoben werden. Im 

selben Zeitraum stiegen die verfügbaren 

Einkommen im Schnitt um mehr als das 

zehnfache.
1
   

Dies ist in erster Linie auf die rasante 

ökonomische Entwicklung infolge der Markt-

liberalisierung seit Beginn der Reform- und 

Öffnungspolitik zurückzuführen: Von 1979 

bis 2012 betrug das durchschnittliche Wirt-

schaftswachstum 9,8 Prozent, einherge-

hend mit einem massiven Ausbau der Infra-

struktur. Der Anschluss selbst abgelegener 

Regionen an das Verkehrsnetz sowie der 

verbesserte Zugang zu Wasser, Energie 

und Telekommunikation, aber auch die Er-

richtung von Schulen, Krankenhäusern usw. 

haben maßgeblich zur Verbesserung der 

Lebensumstände beigetragen. 

Der Staat flankierte diese Entwicklung 

mit einer Fülle weiterer Maßnahmen, allem 

voran der Ausbau des sozialen Sicherungs-

systems, insbesondere in den Bereichen 

Alters- und Gesundheitsvorsorge. In den 

ländlichen Regionen Chinas, die weit stär-

ker von Armut betroffen sind als die Städte, 

hat die Abschaffung der Agrarsteuer in 2006 

in hohem Maße zur Armutsminderung bei-

getragen. Eine wichtige Rolle spielen zudem 

die vermehrten Schritte zur Gewährleistung 

des Existenzminimums. So erhielten Ende 

2012 5,6 Prozent der Bevölkerung Transfer-

leistungen zur Sicherung ihrer Lebens-

grundlage.  

Im Falle Chinas waren staatliche Initiati-

ven ein treibender Faktor der Armutsminde-

rung, zumal die chinesische Regierung  

hierin eine ihrer Kernaufgaben sieht. Das 

erklärte Ziel, ausgerufen 2002 beim 16. Par-

teitag der Kommunistischen Partei Chinas 

(KPCh), ist es, bis 2020 eine „Gesellschaft 

mit bescheidenem Wohlstand“ zu schaffen, 

in der niemand mehr unter die Armutsgren-

ze fällt. Beim 17. Parteitag 2007 versprach 

man ferner, bis 2020 das Pro-Kopf-

Einkommen im Vergleich zu 2000 zu ver-

doppeln.  

 

Doch noch immer leben in China annä-

hernd 100 Mio. Menschen unter der Ar-

mutsgrenze. Diese ist mit einem Jahresein-

kommen von 2.300 Yuan (rd. 275 Euro), 

also gerade mal einem Dollar pro Tag, für 

ein aufstrebendes Schwellenland ohnehin 

recht knapp bemessen, vor allem ange-

sichts der Tatsache, dass die UN den 

Richtwert wie bereits angesprochen auf 

1,25 Dollar angehoben hat.
2
 Zur Realisie-

rung dieser groß angelegten Vorhaben be-

darf es also weiterer Anstrengungen, wobei 

man mit alten aber auch mit neuen Heraus-

forderungen konfrontiert ist. 

 

Ein Grundproblem ist das starke regiona-

le Gefälle. Im Vergleich zur industrialisierten 

und wirtschaftlich hoch entwickelten Ostküs-

te und den relativ entwickelten Regionen in 

der Mitte Chinas sind große Teile des Wes-

tens und Südwestens immer noch struktur-

schwach, wobei die Regierung in den ver-

gangenen Jahren verstärkt darauf setzt, 

durch Investitions- und Förderprogramme 

die lokale Entwicklung anzukurbeln. Er-

schwerend kommt hinzu, dass heutzutage 

der Großteil der Regionen mit extremer Ar-

mut in besonders ertragsarmen Landstri-

chen oder schlecht zugängigen Berggebie-

ten liegt, die darüber hinaus überdurch-

schnittlich häufig von Naturkatastrophen 

betroffen sind. Eine nachhaltige Armutsbe-

kämpfung ist hier teils kaum möglich bzw. 

mit einem immensen finanziellen Aufwand 

verbunden.  

Neben dem Ost-West-Gefälle ist China 

geprägt von einer gravierenden Disparität 

zwischen Stadt und Land. Dieses Phäno-

men ist auch in anderen Entwicklungslän-

dern zu beobachten, doch im Gegensatz zu 

bspw. Indien vergrößert sich in China die 

Kluft. Verdienten städtische Bewohner 1990 

noch etwas mehr als das Doppelte der länd-

lichen Bevölkerung, so war es 2012 mit ei-

nem durchschnittlichen Jahreseinkommen 

von je 24.565 Yuan (rd. 2.950 Euro) bzw. 

7.917 Yuan (rd. 950 Euro), schon mehr als 

das Dreifache.
 3
  

Eine zentrale Ursache dieses Gefälles ist 

institutioneller Natur. In China teilt das so-

genannte Hukou-System der Haushaltsre-

gistrierung die Bevölkerung in städtische 

und ländliche Bürger, verbunden mit ver-
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schiedenen Rechten und Ansprüchen. 

Zweck dieses seit 1958 existierenden Mel-

desystems war es, die Menschen an ihren 

Wohnort zu binden und ungeplante Migrati-

onsprozesse sowie einen Ansturm auf die 

Städte zu verhindern, auf deren Entwicklung 

sich die chinesische Führung vorerst kon-

zentrierte, inklusive des Ausbaus der sozia-

len Sicherung und öffentlicher Dienstleis-

tungen. Nach einer Lockerung der Restrikti-

onen der Freizügigkeit Mitte der 1980er 

Jahre verließen immer mehr Bauern ihre 

Scholle und gingen als Arbeitskräfte in den 

urbanen Raum. Dort konnten sie nicht nur 

ihre eigenen Einkommen steigern, mit 

Rücküberweisungen leisteten sie auch ei-

nen enormen Beitrag zur Entwicklung länd-

licher Regionen.  

 

Projekte der HSS  

 

Die HSS engagiert sich seit Ende der 80er 

Jahre für die Entwicklung Ländlicher Räu-

me in China. Zunächst geschah dies über 

den Bildungstransfer im Bereich landwirt-

schaftlicher Berufe, da eine fundierte Be-

rufsausbildung die Wertschöpfungsmög-

lichkeit im ländlichen Raum erhöht und 

somit zur Armutsminderung (MDG 1) bei-

trägt. Den Schwerpunkt bildete hierbei das 

Berufsbildungs- und Lehrerfortbildungs-

zentrum Pingdu. Schnell erkannten die 

Verantwortlichen jedoch, dass ein erweiter-

ter Kontext hin zur Entwicklung ländlicher 

Räume notwendig ist und setzten die Flur-

neuordnung und Dorfentwicklung Nan 

Zhang Lou auf die Agenda. Nan Zhang 

Lou, welches heute als chinaweites Mo-

dellprojekt anerkannt ist und weitere Mo-

dellprojekte initiierte, zeigte auf, dass die 

Abwanderung der aus der Landwirtschaft 

freigesetzten Arbeitskräfte durch alternati-

ve Einkommensmöglichkeiten im Verbund 

mit aktiver Bürgerbeteiligung auf lokaler 

Ebene gestoppt und die Haushaltsein-

kommen signifikant erhöht werden können. 

 

Mehr zu unserer Arbeit unter 

www.hss.de/china 

Mittlerweile gehen über 200 Mio. ländli-

che Arbeitsmigranten im städtischen Raum 

einer Erwerbstätigkeit nach. Viele leben 

langfristig in den Städten, ein steigender 

Anteil schon in der zweiten oder dritten Ge-

neration. Dies spiegelt sich in der Urbanisie-

rungsrate wider, die zwischen 1990 und 

2013 von 26,41 Prozent auf 53,73 Prozent 

anstieg. Doch nur 65 Prozent der städ-

tischen Bevölkerung haben auch einen 

städtischen Meldestatus, für dessen Erlan-

gung viele Bedingungen erfüllt werden müs-

sen.
4
 Da jedoch Sozialleistungen weitge-

hend an den Status und Ort der Registrie-

rung gekoppelt sind, bedeutet dies, dass 

mehr als ein Drittel der Menschen im urba-

nen Raum nicht oder nur in geringerem Ma-

ße vom sozialen Netz aufgefangen wird. 

Besonders betroffen sind die einkommens-

schwächsten Gruppen – meist Wanderar-

beiter in irregulären Arbeitsverhältnissen 

oder ohne Beschäftigung –, die selbst von 

Zuschüssen zur Gewährleistung des Exis-

tenzminimums oder Sozialwohnungen aus-

geschlossen sind.  

Im Gegensatz dazu können Migranten in 

einem regulären Arbeitsverhältnis in die 

städtischen Sozialkassen einzahlen und 

bestimmte Transferleistungen nutzen. Doch 

da es bislang kein einheitliches nationales 

Sozialsystem gibt, bleibt bei einem Arbeits-

ortwechsel oder der Rückkehr in die Heimat 

derzeit das Gros der erarbeiteten Ansprü-

che in den jeweiligen städtischen Renten- 

und Sozialkassen. Neben den individuellen 

Einbußen geht damit das Problem einher, 

dass städtische Fonds Überschüsse ver-

zeichnen, während in ländlichen Regionen 

Mittel fehlen, wo aufgrund der Abwanderung 

in die Städte prozentual immer mehr alte 

Menschen leben.  

Erste Schritte einer Integration der Sozi-

alsysteme zur Gewährleistung der Über-

tragbarkeit von Leistungsansprüchen wur-

den bereits unternommen, doch der Hand-

lungsdruck steigt. Neben dem Risiko ver-

stärkter Altersarmut auf dem Land, besteht 

die Gefahr der Entwicklung einer städti-

schen Unterschicht. Schon jetzt ist eine 

Verlagerung der Armut erkennbar, beinahe 

www.hss.de/china
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die Hälfte der als arm geltenden Personen 

leben heute im städtischen Raum.
5
 Ange-

sichts dieser Umstände hebt auch der zuvor 

zitierte Bericht von Außenministerium und 

UN hervor, dass das Aufkommen von Armut 

in städtischen Regionen eine erhebliche 

Herausforderung für die Erfüllung der MDGs 

darstellen wird.  

 

Auch eine weitere demografische Kom-

ponente hat besorgniserregende Auswir-

kungen: Die Alterung der Gesellschaft. 

Während mit einem steigenden Entwick-

lungsniveau generell sinkende Geburtenra-

ten einhergehen, wurde dieser Prozess in 

China durch die Geburtenplanungspolitik 

stark beschleunigt. Viele Familien weisen 

mittlerweile eine 4-2-1-Struktur auf (Großel-

tern, Eltern, Kind). Die innerfamiliäre Ver-

sorgung im Alter, wie sie in der Vergangen-

heit vorherrschte, kann so nicht mehr auf-

rechterhalten werden und wird zusätzlich 

erschwert durch die räumliche Trennung 

infolge der Migrationswellen. Die chinesi-

sche Regierung hat zwar in den vergange-

nen Jahrzehnten den Deckungsgrad der 

sozialen Sicherung stetig ausgedehnt, aller-

dings auf niedrigem Niveau. Das größte 

Problem stellen die steigenden Gesund-

heitskosten im Zuge des demografischen 

Wandels dar, vor allem da Krankheiten der 

größte Risikofaktor hinsichtlich eines Rück-

falls in Armut sind. Vor diesem Hintergrund 

wird in der aktuellen Debatte häufig davon 

gesprochen, dass „China alt wird, bevor es 

reich wird“.
6
 

Selbst wenn die von der Regierung an-

gekündigte Verdoppelung der Einkommen 

zwischen 2000 und 2020 erreicht wird, ist 

dies kein Allheilmittel. Auch bei einem aus-

gewogenen Einkommenszuwachs im ärms-

ten und reichsten Segment der Gesellschaft 

geht bei einer durchschnittlichen Teuerung 

von 2-3 Prozent, wie sie in den vergange-

nen Jahren zu verzeichnen war, ein erhebli-

cher Teil verloren. Da Nahrungsmittelpreise 

zudem schneller steigen als die durch-

schnittliche Teuerung, haben die Ärmsten 

effektiv am wenigsten Zuwachs und die 

Ungleichheit in der Gesellschaft steigt, wenn 

der Staat keine weiteren politischen Maß-

nahmen zur Umverteilung ergreift. 

Eine weitere Herausforderung stellt die 

zukünftige Arbeitsmarktentwicklung dar. 

Niedriglohnsektoren wie die Produktion für 

den Export sind aufgrund des gestiegenen 

Lohn- und Preisniveaus im Rückgang be-

griffen, wobei dieser wirtschaftliche Struk-

turwandel, begleitet von einer Verlagerung 

auf den Dienstleistungssektor, von der Re-

gierung durchaus gewünscht ist. Doch ei-

nerseits ist der heimische Konsum noch 

relativ schwach und die Kaufkraft auch auf-

grund oben genannter Gründe einge-

schränkt. Zum anderen bedarf es einer 

deutlichen Hebung des Qualifikationsni-

veaus insbesondere in der beruflichen Aus- 

und Fortbildung, um eine stabile Arbeits-

markt- und Lohnentwicklung zu gewährleis-

ten. 

 

Allgemeine Grundschulbildung (MDG 2) 

 

Im Jahr 1990 lag die Einschulungsrate 

für die Grundschule (1.-6. Klasse, Alter 6-11 

Jahre) bereits bei 97,8 Prozent, so dass 

China die Umsetzung der allgemeinen 

Grundschulbildung im Referenzzeitraum 

ohne weitere Hürden bewältigte (2011: 99.8 

Prozent). Vielmehr konzentrierte sich China 

mit Erfolg auf die Hebung des allgemeinen 

Bildungsniveaus, u.a. der verbesserten 

Durchsetzung der allgemeinen Schulpflicht, 

die bis zum Ende der 9. Klasse gilt. 2012 

schlossen annähernd 90 Prozent der Ju-

gendlichen im entsprechenden Alter die 

Untere Mittelstufe ab.
7
  

Doch auch hier schlagen sich zuvor ge-

nannte Probleme nieder. Trotz weitgehend 

einheitlicher Lehrpläne wirken sich das regi-

onale und das Stadt-Land-Gefälle in hohem 

Maße auf die Ausstattung der Schulen und 

Qualität des Unterrichts aus. Erschwerend 

kommt die Schließung von Dorfschulen in-

folge der sinkenden Geburtenraten und Ab-

wanderung in die Städte hinzu, wodurch die 

Gewährleistung des Schulbesuchs wieder 

schwieriger wird. Will man die Chancenge-

rechtigkeit im Bereich Bildung nachhaltig 

verbessern, ist zudem zu bedenken, dass 
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Schulen in Armutsgebieten oft mehr fehlt, 

als nur Mittel für den normalen Lehrbetrieb. 

Der Großteil der Kinder leidet hier unter 

Mangelernährung, die häufig mit körperli-

chen Entwicklungsverzögerungen sowie 

Konzentrations- und Lernschwierigkeiten 

einhergeht. Dies kann durch eine verbesser-

te Ernährung und medizinische Versorgung 

ausgeglichen werden, wie erste Erfolge 

einer Reihe von Pilotprogrammen von Staat 

und NGOs belegen.
8
  

Die institutionelle Stadt-Land-Trennung 

hat auch für Kinder und Jugendliche weitrei-

chende Folgen. Da der Anspruch auf kos-

tenlosen Schulbesuch ebenfalls an den Ort 

der Haushaltsregistrierung geknüpft ist, ent-

scheiden sich viele Migranten, ihre Kinder 

bei Familienangehörigen auf dem Land zu-

rückzulassen. Laut der Volkszählung im 

Jahr 2010 hält sich bei rund 61 Mio. Kindern 

und Jugendlichen mindestens ein Elternteil 

langfristig an einem andern Ort auf, bei 30 

Mio. sind es beide Eltern. Diese Kinder wei-

sen besonders häufig Bildungsschwächen 

auf, teils begleitet von Verhaltensauffällig-

keiten oder psychischen Störungen. Auch 

aus diesem Grund nehmen immer mehr 

Eltern ihre Kinder mit: 29 Mio. Kinder ländli-

cher Migranten leben mittlerweile in den 

Städten, ein Anstieg von über 40 Prozent im 

Vergleich zu 2010.
9
 Doch Plätze an öffentli-

chen Schulen sind für Auswärtige selten 

zugängig und mit relativ hohen Kosten ver-

bunden, so dass viele Arbeitsmigranten auf 

private Schulen mit ungesicherter Qualität 

zurückgreifen. Dies erschwert einen norma-

len Bildungsweg. Zahlen von 2008 zufolge 

wird rund die Hälfte der Kinder ländlicher 

Migranten verspätet eingeschult und rund 

ein Drittel der Dreizehnjährigen hat die 

Grundschule noch nicht abgeschlossen.
10

 

Hinzu kommen teils Unterbrechungen durch 

Wohnortwechsel, spätestens im Vorfeld der 

staatlichen Hochschulaufnahmeprüfung am 

Ende der Oberen Mittelstufe, die ebenfalls 

nur am Ort der Haushaltsregistrierung abge-

legt werden. Dies schlägt sich nicht nur in 

der gesunkenen Zahl von Studierenden aus 

ländlichen Regionen nieder, sondern hat 

auch Auswirkungen auf die Erwerbsleben. 

Betroffen hiervon, wenn auch z.T. in gerin-

gerem Maße, sind weitere sechs Mio. Kin-

der durch Stadt-zu-Stadt-Migration. 

 

Sicherung der ökologischen Nachhaltig-

keit (MDG 7) 

 

Den Zielsetzungen der Millenniums-

agenda wurde insofern große Aufmerksam-

keit geschenkt, als das Thema Umwelt auf 

politischer Ebene längst Eingang gefunden 

hat. Es gibt umfängliche Gesetze und Regu-

lierungen, beispielsweise zum Schutz von 

Wäldern, Böden und Anbauflächen sowie 

der Wasserressourcen ebenso wie Auflagen 

für eine nachhaltige Nutzung von Rohstof-

fen. Darüber hinaus wurde im 12. Fünf-

Jahres-Programm (2011-2015) dem Um-

weltschutz soviel Gewicht beigemessen wie 

nie zuvor. Vorgesehen sind eine starke Re-

duzierung der Energieintensität sowie eine 

Verlagerung von fossilen Brennstoffen zur 

Energieerzeugung zugunsten alternativer 

Formen wie Wind-, Wasser- und Solarener-

gie.  

Dennoch ist beim Thema Umwelt – ganz 

im Gegensatz zu anderen Punkten der 

Agenda – in der Praxis eine gravierende 

Verschlechterung zu beobachten. Das dy-

namische Wirtschaftswachstum, das einen 

so positiven Beitrag zur Armutsminderung 

geleistet hat, hat einen hohen ökologischen 

Preis gefordert. Ein Sechstel der chinesi-

schen Anbaufläche ist verschmutzt, über 

zwei Prozent davon sogar hochgradig.
11

 

Immer wieder werden starke Schadstoffbe-

lastungen bei Nahrungsmitteln festgestellt, 

gerade bei Reis. Vor diesem Hintergrund 

wurde im Januar 2014 angekündigt, die 

landwirtschaftliche Nutzung eines Teils der 

Flächen zu untersagen. Dies ist jedoch inso-

fern problematisch, als die verfügbare An-

baufläche pro Kopf in China ohnehin nur die 

Hälfte des globalen Durchschnitts beträgt.   

Auch die Wasserverschmutzung ist gra-

vierend. Mindestens 70 Prozent der Flüsse 

in China sind belastet, 40 Prozent davon 

schwer und 20 Prozent so sehr, dass der 

Mensch jeden Kontakt meiden sollte. Dabei 

ist China mit 28 Prozent des globalen 
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Durchschnitts pro Kopf auch mit der Res-

source Wasser schlecht ausgestattet. Be-

denklich ist, dass zwei Drittel aller Städte 

Wasser aus dem Umland benötigen, wäh-

rend annähernd 300 Mio. ländliche Bürger 

immer noch keinen direkten Zugang zu 

Trinkwasser haben.
12

 Und die Häufigkeit 

von Dürren nimmt zu. Abhilfe könnte eine 

effizientere Nutzung insbesondere in Land-

wirtschaft und Industrie schaffen, allem vo-

ran aber eine konsequente Umsetzung der 

Gesetze. 

 

Projekte der HSS 

 

Im Zuge ihres mehr als 30-jährigen bil-

dungspolitischen Engagements in der 

Volksrepublik China hat die Hanns-Seidel-

Stiftung durch Lehrerfortbildungen, die 

Entwicklung bedarfsgerechter Bildungs-

gänge, die Förderung der höheren Be-

rufsbildung sowie die bildungspolitische 

Beratung zur Entwicklung des Bildungs-

sektors und Verbesserung der Chancen-

gerechtigkeit beigetragen. Dabei wurde 

ein landesweites Netzwerk an Projektzen-

tren und Kooperationspartnern aufgebaut, 

welches heute das Fundament für den 

Bildungstransfer in die strukturschwachen 

Regionen Westchinas bildet. Die perso-

nellen und technischen Ressourcen, das 

Erfahrungswissen und die vorhandene 

Infrastruktur der Projektzentren in stärker 

entwickelten Regionen werden genutzt, 

um die Entwicklung des Bildungswesens 

in den Westprovinzen voranzutreiben. 

Dabei konzentriert sich die Hanns-Seidel-

Stiftung zurzeit auf die Provinzen Gansu, 

Ningxia, Qinghai, Xinjiang, Innere Mongo-

lei, Yunnan, Guizhou und Tibet.  

 

Während in ländlichen Regionen die Bo-

den- und Wasserverschmutzung die größ-

ten Probleme bereiten, so ist es in den 

Städten die Luft und hier vor allem die Fein-

staubbelastung, die langfristige Gesund-

heitsschäden hinterlässt. Während in Euro-

pa ab 2015 der Jahresmittelwert von 25 

Mikrogramm pro Kubikmeter Feinstaub nicht 

mehr überschritten werden soll, liegen die 

Werte in Großstädten wie Peking im Durch-

schnitt bei über 250 µg/m³ und in der nord-

ostchinesischen Stadt Harbin wurden Ende 

2013 tagelang Werte über 1000 µg/m³ ge-

messen.
13

 Immer mehr Städte legen Pläne 

zur Verbesserung der Luftqualität auf, was 

auch der intensiven Mediendebatte in den 

vergangenen beiden Jahren zuzuschreiben 

ist.   

Für 2014 kündigte die Regierung die Auf-

lage neuer Umweltschutzprogramme an, 

doch angesichts der Tatsache, dass Kohle 

die Hauptenergiequelle ist und der Energie-, 

Nahrungsmittel- und Konsumbedarf mit der 

Verbesserung des Lebensstandards steigt, 

können selbst die ambitioniertesten Maß-

nahmen nur begrenzt Wirkung entfalten. 

Nachteilig wirken sich hier auch der relativ 

geringe Aufklärungsgrad und ein mangeln-

des Verantwortungsbewusstsein der Bürger 

hinsichtlich der Umweltproblematik aus, 

woran die Regierung jedoch eine Mitschuld 

trägt. Lange Zeit wurde das Thema bewusst 

aus der öffentlichen Debatte gehalten und 

bis heute ist die Informationslage schlecht. 

Ämter erheben zwar detaillierte Daten, aber 

die bleiben meist unter Verschluss und wer-

den bei Anfragen von Presse und Öffent-

lichkeit gegebenenfalls zum „Staatsgeheim-

nis“ deklariert. 

Scheinbar fürchtet man sich vor den ge-

sellschaftlichen Implikationen, dabei würde 

ein verbessertes Wissen der Bürger einen 

höheren Schutz bedeuten, zumal die stei-

genden Fälle von Krebserkrankungen, Ge-

burtsdefekten, Unfruchtbarkeit und anderen 

Gesundheitsschäden ebenso bekannt sind, 

wie die Existenz von sogenannten Krebs-

dörfern in besonders schwer belasteten 

Gebieten. Angesichts dieser Situation 

zeichnet sich auch bei den Bürgern ein Um-

denken ab und es kommt vermehrt zu zivil-

gesellschaftlichem Engagement sowie 

rechtlichen Klagen und Protestaktionen. Ein 

Grundproblem bleibt die hochgradige Fo-

kussierung der chinesischen Regierung auf 

Wirtschaftswachstum in Verbindung mit der 

mangelnden Vertretung von Bürgerinteres-

sen, wodurch Fehlentwicklungen wie im 
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Bereich Umwelt nur schwer Einhalt geboten 

werden kann.  

 

Aufbau einer internationalen Entwick-

lungspartnerschaft (MDG 8) 

 

Anders als die entwickelten Nationen 

steht China nicht in der Verantwortung, an-

dere Entwicklungsländer zu unterstützen. 

Dennoch hat die Volksrepublik vielseitige 

Entwicklungspartnerschaften mit anderen 

Staaten aufgebaut, in deren Mittelpunkt die 

Entwicklung von Landwirtschaft und Indus-

trie sowie der Aufbau von Infrastruktur in 

den Bereichen Verkehr, Energie, Kommuni-

kation und Gesundheit stehen. Weitere 

Maßnahmen sind die Zurverfügungstellung 

von Gütern, die technische Zusammenarbeit 

sowie humanitäre Hilfeleistungen und 

Schuldenerlasse. China engagiert sich da-

bei schwerpunktmäßig in Afrika, immer 

mehr aber auch in Südamerika sowie ande-

ren südostasiatischen Entwicklungslän-

dern.
14

 

Trotz der Betonung der chinesischen 

Führung, dass Chinas Entwicklungszusam-

menarbeit seiner Natur nach uneigennützig 

ist, hat die Volksrepublik stets den Kurs 

einer gebundenen und auf einen eigenen 

Mehrwert ausgerichteten Kooperation ge-

fahren, die sich wesentlich von der öffentli-

chen Entwicklungszusammenarbeit im west-

lichen Kontext unterscheidet. Lange Zeit 

strebte man hierbei in erster Linie nach dip-

lomatischer Anerkennung, seit Beginn des 

Jahrtausends steht dagegen der Zugang zu 

Ressourcen, Märkten und öffentlichen Auf-

trägen im Vordergrund. So wird beispiels-

weise die Vergabe günstiger Kredite an 

Länder, die sich am Markt nicht ohne weite-

res finanzieren können, mit der Zusicherung 

von Rohstofflieferungen oder Abbaurechten 

gekoppelt, oder auch mit der Auflage, die 

Ausführung von Infrastrukturprojekten an 

chinesische Unternehmen zu geben.
15

 

China spricht in Bezug hierauf häufig von 

einer auf beiderseitigen Nutzen ausgerichte-

ten Entwicklungszusammenarbeit (Win-win). 

Im Vergleich zu internationalen Organisatio-

nen kann die Volksrepublik unbürokratisch, 

schnell und bedarfsorientiert Mittel zur Ent-

wicklung zur Verfügung stellen, womit 

durchaus positive Effekte für die Bevölke-

rung in den einzelnen Ländern erzielt wer-

den. China kann mit Krediten und Infrastruk-

turprogrammen auch dort aktiv werden, wo 

andere es aufgrund von Risikofaktoren nicht 

können oder wollen. Die Angebote treffen 

auch angesichts der sinkenden Entwick-

lungshilfeetats vieler entwickelter Staaten 

auf großen Zuspruch. Der Westen kritisiert 

China vor allem für sein Engagement in 

repressiven, korrupten und politisch instabi-

len, aber rohstoffreichen Staaten. Tatsäch-

lich finden Faktoren wie Partizipation, gute 

Regierungsführung und Nachhaltigkeit bei 

der Entwicklungszusammenarbeit keine 

große Berücksichtigung. Diese ist, nach 

chinesischem Modell, eher auf die Erzeu-

gung von Wirtschaftswachstum ausgerich-

tet. Langzeitfolgen werden teils außer Acht 

gelassen, was wiederholt Proteste hervor-

gerufen hat.  

 

II. Gestaltung der Entwicklungsagenda 

nach 2015: Die chinesische Perspektive 

 

Wie die chinesische Regierung in ihrem 

Positionspapier zur Gestaltung der globalen 

Entwicklungsagenda nach 2015 betont, 

misst sie den MDGs eine große Bedeutung 

bei und sieht sie als wichtige Maßstäbe zur 

Förderung von Entwicklung und der Ver-

besserung der Lebensbedingungen welt-

weit. China verweist mit Stolz auf die Erfol-

ge im eigenen Land und will sich im Rah-

menwerk der Vereinten Nationen aktiv an 

der Ausgestaltung zukünftiger Zielsetzun-

gen beteiligen. Nach Auffassung der Regie-

rung sollen die neu aufgelegten Ziele eine 

Fortsetzung der bestehenden Agenda dar-

stellen. Im Mittelpunkt soll weiterhin die Ar-

mutsbekämpfung und Förderung von Ent-

wicklung stehen, genauer gesagt die Förde-

rung der sozialen Entwicklung und Verbes-

serung der allgemeinen Lebensbedingun-

gen der Menschen sowie eine integrierte 

und nachhaltige wirtschaftliche Entwicklung. 

China spricht sich gegen eine inhaltlich 

überfrachtete Agenda aus, die von diesen 
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Leitlinien abweicht. Ziele sollen klar, reali-

sierbar und für alle anwendbar sein – auf 

freiwilliger Basis. Dabei soll die Verschie-

denheit der nationalen Entwicklungsmodelle 

und Problemlösungsansätze respektiert 

werden. Des Weiteren setzt sich China für 

eine verbesserte globale Entwicklungszu-

sammenarbeit ein, die durch eine neue Fo-

kussierung auf Kooperationen zum allseiti-

gen Vorteil wiederbelebt werden soll.
16

 

Trotz vieler Gemeinsamkeiten gibt es 

grundlegende konzeptuelle Unterschiede 

zwischen den chinesischen und westlichen 

Standpunkten, wie sich beispielsweise im 

Vergleich mit der deutschen Position zeigt. 

Die neuen Ziele werden hier nicht einfach 

als Fortschreibung laufender Prozesse ge-

sehen. So legt Deutschland zwar den 

Schwerpunkt auch auf die Verbesserungen 

der Lebensbedingungen und wirtschaftli-

chen Teilhabemöglichkeiten, setzt sich aber 

zusätzlich für die Integration von Punkten 

wie dem Zugang zu menschenwürdiger 

Arbeit, angemessenem Einkommen, sozia-

ler Sicherung und Grundversorgung ein. 

Auch die Rahmenbedingungen, unter denen 

Menschen leben, sollen verstärkt Berück-

sichtigung finden, besonders Faktoren wie 

Gute Regierungsführung und politische 

Teilhabe. Weiterhin soll Nachhaltigkeit und 

Umweltschutz Priorität eingeräumt werden, 

da die Post-2015 Agenda als Mittel zum 

Schutz globaler Güter und Bewältigung glo-

baler Herausforderungen gesehen wird. In 

diesem Sinne soll die neue Agenda mehr 

Rechenschaftspflichten beinhalten, in Ver-

bindung mit einem effektiven Überprü-

fungsmechanismus.
17

 Einigkeit besteht da-

rin, dass eine neue Agenda nur gemeinsam 

in den UN-Strukturen erarbeitet werden 

kann, doch hier sind noch weitere Aus-

einandersetzungen zu erwarten, bevor ein 

Konsens gefunden ist. 

 

III. Abschließende Betrachtungen 

 

Zweifelsohne hat China umfängliche Er-

folge erzielt bei der Umsetzung der MDGs. 

Dies gilt auch für Bereiche, die hier nicht 

ausführlicher behandelt wurden, wie die 

Gleichstellung von Frauen (für eine ausführ-

liche Analyse dieses Themas siehe AMEZ 

Band 9), die Verbesserung der Gesundheit 

von Frauen und Kindern sowie die Krank-

heitsbekämpfung. China hat damit in hohem 

Maße dazu beigetragen, dass bei der bishe-

rigen Umsetzung der MDGs ein so positives 

Fazit gezogen werden kann. China ist zu 

Recht stolz auf seine Leistungen, unterstützt 

andere Länder bei der Entwicklung und will 

sich auch auf internationaler Ebene ver-

stärkt in der Gestaltung der Entwicklungs-

agenda einbringen. 

Deutlich geworden sind aber auch die 

Probleme, mit denen die Volksrepublik kon-

frontiert ist, auch bzw. vor allem bei der Ar-

mutsminderung, wo man bislang die größ-

ten Erfolge vorzuweisen hatte. Der in Armut 

lebende Teil der Bevölkerung ist keines-

wegs stabil und fluktuiert jährlich um Millio-

nen. Mit Marktreformen, Infrastrukturprojek-

ten und Förderprogrammen hat die chinesi-

sche Regierung zwar große Fortschritte 

erzielt, doch nun bedarf es weiterer Maß-

nahmen, will man Erreichtes nicht wieder 

verlieren. 

Angesichts der Zukunftspläne der chine-

sischen Regierung sollte möglichst bald 

eine grundlegende Reform des Hukou-

Systems der Haushaltsregistrierung durch-

geführt werden. Denn zur Generierung von 

Wohlstand setzt der Staat verstärkt auf die 

Urbanisierung, wobei das höhere Einkom-

mensniveau sowie der mehr als dreimal so 

hohe Konsum im urbanen Raum die aus-

schlaggebenden Argumente sind. Laut dem 

Urbanisierungsprogramm der Regierung soll 

die städtische Bevölkerung zwischen 2013 

und 2020 von derzeit rd. 730 Mio. auf 850 

Mio. ansteigen, erwartet wird ein jährlicher 

Zuwachs um annähernd 20 Mio. Menschen 

durch Migration und Eingemeindung.
18

 Re-

formen zur besseren Integration ländlicher 

Arbeitsmigranten wurden angekündigt, da-

bei will man sich allerdings zunächst auf 

kleinere und mittelgroße Städte konzentrie-

ren, so dass Probleme in Ballungszentren 

erhalten bleiben.   

Des Weiteren darf bei dem neuen Fokus 

auf der Urbanisierung die Entwicklung länd-
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licher Regionen nicht außer Acht gelassen 

werden. 2011 verabschiedete die chinesi-

sche Regierung zwar ein neues Programm 

zur Armutsminderung und Entwicklung länd-

licher Regionen, ein wichtiger Schritt auch 

mit Blick auf die Ernährungssicherheit. Doch 

lang diskutierte Reformen zur Gleichstellung 

ländlicher Bürger hinsichtlich ihrer Besitz-

rechte – ein weiterer Unterschied zwischen 

Stadt und Land – wurden trotz erfolgreicher 

Pilotprogramme bislang nicht in Angriff ge-

nommen. Nicht nur hat der Großteil der 

Menschen in ländlichen Regionen immer 

noch nicht die Möglichkeit des Verkaufs 

ihres Lands oder der Kreditaufnahme, im 

Zuge des räumlichen Wachstums der   

Städte sind sie auch stärker von legaler und 

illegaler Landnahme betroffen. 

Insgesamt bedarf es einer gerechteren 

Ressourcenverteilung, um den gravierenden 

gesellschaftlichen Ungleichgewichten zu 

begegnen, auch mit Blick auf den sozialen 

Frieden. Doch institutionelle Reformen sind 

komplex und werden erschwert durch Inter-

essens- und Verteilungskonflikte, vor allem, 

da die schwächsten sozialen Gruppen kaum 

politisch vertreten sind. Nicht zu vernach-

lässigen ist darüber hinaus die Umweltpro-

blematik, die aufgrund ihrer Auswirkungen 

auf die Ernährungssituation und die Ge-

sundheit der Menschen sowie die damit 

verbundenen Kosten eine wachsende Her-

ausforderung darstellt. So könnte auch im 

Falle Chinas ein Perspektivenwechsel und 

stärkere Berücksichtigung von Nachhaltig-

keit, Guter Regierungsführung und Bürger-

partizipation helfen, die bevorstehenden 

Herausforderungen zu meistern. 
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